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A l l t a g

Krampf
im Todessitz
Ein Psychologe hat die Ängste und
Seelennöte des Beifahrers er-
forscht. Befund: Nur ein Psycho-Air-
bag kann helfen.

m Ende derFahrt war dieTestper-
son Heiner L.schweißnaß, und diAMessung seinesHautwiderstande

signalisiertegroße Erregung.Dabeihat-
te der Mann behauptet, eingelassene
Beifahrer zu sein. SeineFrau steuerte
den teurenPassat weitaus wenigerris-
kant über dieTeststrecke als er selbs
doch L. war nach der erstenRunde „fix
und fertig mit denNerven“.
Autor Schönhammer, Forschungsobjekt Beifahrer: Zwanghafte Tritte
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Zudemmachte er den Fehler dermei-
sten Sozius-Männer – er gab dauern
blöde Kommentare ab.

Männer, so hat dieADAC-Motorwelt
über die Angst des Beifahrers heraus
funden, regensich vorallem über „lang-
sames, unsicheres und übervorsichtiges
Fahren“ auf, wenn sie im Auto vorn
rechts sitzen. Siewerdenleicht wütend
und haben großen Bammel. Die körper-
lichen Symptomesind immer die glei-
chen: Die Hände krallensich an Sitz
und Tür fest; die Füßestemmensich der
Straße entgegen;Angstschweiß brich
aus.

Rainer Schönhammer, 42,Professor
für Psychologie derGestaltung an de
Hochschule für Kunst und Design
Halle, hat nun alle bisher bekannten
Untersuchungen zusammengetrag
176 DER SPIEGEL 47/1995
die das Leiden der Beifahrer erklären.
Ergebnis seinerRecherchen: DerPlatz
neben dem Fahrer isteindeutig mit ne-
gativen Gefühlen besetzt*.

Nur antrainierte Gedulds-Knautsc
zonen undPsycho-Airbags könnenKol-
lisionen in der Beziehungskiste verhi
dern. Das Elend desMitfahrersspiegelt
ein Stück Psychopathologie des Alltag
lebens.

Besonders beimMann ist die seeli-
sche Stabilität gefährdet, wenn er das
Lenkrad unddamit die Kontrolle und
Macht an dieFrau abgibt. Mann und
Frau habennicht nur spezifische Bezie
hungen zumAuto – die Partnerschaf
selbst istverwoben mit der Rollenverte
lung hinter der Windschutzscheibe. W
vom Beifahren spreche, soPsychologe
Schönhammer, „beleuchtet eine bedeu
same Bühne für das Liebes- undFamili-
enleben“.

Im fahrbaren Theater stehenmeist
mittlere Tragödien auf dem Spielpla
Denn die Dreiecksbeziehung Mann
Frau-Auto istgeprägt von Machtkämp
fen, Angst und Eifersucht. Indiesem
-

,

Spannungsfeld entstehen Konflikte
Wer das Steuernicht durch einenklei-
nen Scherzoder großeGeduld herum-
reißen kann, baut leicht einen Bezie-
hungscrash.

Das Auto kann in einer Partner
schaft psychologischenTotalschaden
anrichten – von der heftigenDiskussi-
on über den handfesten Streit bis h
zur Scheidung.

Ist die spannungsgeladenePsychody-
namik im Cockpit durch technische
Hilfsmittel zu durchbrechen? Die Ein
führung des Sicherheitsgurteskonnte
die Angst der Beifahrer vor dem
„Todessitz“ nichtlindern.

* Rainer Schönhammer: „Das Leiden am Beifah-
ren. Frauen und Männer auf dem Sitz rechts“.
Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen; 128 Seiten;
19,80 Mark.
Mehrgeglücktscheint der Versuch de
Autoindustrie, die Panik desMitfahrers
durch den Airbag aufzufangen. Tode
angst undMachtkampf auf den vordere
Sitzen spiegelnsich in derWerbung für
die Sicherheitsluftkissenwider. Als die
Karossenhersteller Anfang derneunzi-
ger Jahre denBeifahrer-Airbageinführ-
ten, blies BMW denRettungssack zum
Symbol derEmanzipation auf: „Airbag
für mich, Airbag für dich“, lautete die
SchlagzeileeinesInserates, in dem vo
„serienmäßiger Gleichberechtigung“ d
Redewar.

Als es noch nichtumstritten war, we
auf welchemSitz sitzt, waren Krisensi-
tuationen im Wagen seltener. Die Ro
lenverteilung war klar – er hält dasLenk-
rad, sie hält ihn bei Laune. Dieidea-
le Beifahrerin im Wirtschaftswunde
Deutschlandsolltesich umProviant, gu-
te Stimmung und Sauberkeit kümmern,
auf keinenFall aber um denStraßenver
kehr. Das „Beifahrerbuch“ riet1970 den
Frauen, dem Mann das Fahren soange-
nehm wie möglich zu machen: zumBei-
spiel mit einem selbstgebasteltenKissen
mit Styroporfüllung.

Darüber,warum Männer und Frauen
sich auf dem Beifahrersitz so unter-
schiedlich benehmen, rätseln Wissen
schaftler seitJahren. DieWurzelnliegen
schon in derJugend. Die „Konzentrati
onsthese“ besagt, daß Mädcheneher
Angsthaben als Jungen,wenn sie mit ih-
ren Eltern fahren. Knabenkonzentrie-
ren sich auf dasFahrverhalten desPilo-
ten, Mädchen schauensichlieber die Ge-
gend an.

Die „Amputationsthese“ behaupte
daß besonders Beifahrer, dieselbst über
Fahrpraxisverfügen, sich vor riskanten
Manövern fürchten –weil siekeine Kon-
trolle über den Wagenhaben, ihrfahrba-
rer Untersatzquasiamputiert wurde.

Psychologe Schönhammer spricht
auch vom „Marionetten-Effekt“: Da
Auto alsVerlängerung des Körpers, das
auf dem Fahrersitz dem eigenenWillen
gehorcht, reagiert auf einmalnichtmehr,
wenn manbeifährt. Die pathologischen
Folgen sind Verkrampfungszustände,
gereizteAusrufe undzwanghafteTritte
auf die Fußmatte.

In den USA ist die Angst vor dem Fah
ren bereits als „Autophobie“ von den
Krankenkassenanerkannt. DerADAC
legte inExtremfällen die Scheidungoder
den Zweitwagennahe.Kevin und Todd
Berger raten in ihrem Standardwer
„Zen oder dieKunst des Autofahrens
zu fernöstlichen Entspannungstechn
ken.

„Distanz zum Fahren kann Gegen
steuerkrämpfe vermindern“,empfiehlt
Schönhammer – zumBeispieldurch Aus-
weichen auf den Rücksitz. Falls esdann
ganz übelwird, schlägt derPsychologe
vor, „gemeinsam zu lachen“ –odergleich
zu Fuß zu gehen. Y


